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Neophyten sind Pan-
zen, die etwa ab dem 
Jahr 1500 eingeführt 
wurden, absichtlich 
als Zierpanzen oder 
unabsichtlich mit 
Handelsgütern.

Die meisten Neophy- 
ten bereichern die 
Landschaft. Einige ver-
ursachen aber durch 
ihre Ausbreitungsfä- 
higkeit und Verdrän- 
gungskraft Probleme. 
Sie bilden hohe, dichte 
Bestände und unter- 
drücken die ange-
stammte Vegetation oft 
vollständig. Aus arten-
reichen Panzengesell- 
schaften, die auch für 
viele Tierarten wichtig 
sind, werden eintönige 
Bestände. Während die 
Arten in ihrer ursprüng- 
lichen Heimat viele 
Fraßfeinde haben, feh- 
len diese bei uns fast 
völlig. Im Main-Tauber-
Kreis sind diese Arten 
problematisch:

• Orientalische Zak-
kenschote

• Riesenbärenklau  
• Kugeldistel
• Indisches Spring-

kraut
• Japanischer Stau- 

denknöterich  
• Kanadische und 

Riesen-Goldrute.

Die teilweise eindrucks- 
vollen Erscheinungen 
und ansprechende Blü- 
ten dürfen nicht über 
Probleme hinwegtäu- 
schen, die durch diese 
Arten entstehen. Ne- 
ben Beeinträchtigun- 
gen im Naturhaushalt 
können erhebliche wirt-
schaftliche Nachteile 
und gesundheitliche 
Schäden entstehen.

Nach dem Motto „Weh-
ret den Anfängen“ sollte 
schon beim Auftreten 
einzelner Panzen ein-
gegriffen werden. Auch 
das „Dranbleiben“ ist 
enorm wichtig, denn 

mit einer einmaligen 
Aktion ist zumindest 
bei älteren Beständen 
wenig erreicht, da sich 
im Boden Samenvor- 
räte benden oder die 
Panzen über ein enor- 
mes Regenerations-
vermögen verfügen.

Die genannten Arten 
stellen ein ernstes Pro-
blem dar. Jeder sollte 
im Rahmen seiner 
Möglichkeiten einen 
Beitrag zur Bekämpf- 
ung leisten.  Dieser 
Appell richtet sich an 
alle, die in der Land-
schaft tätig sind, an 
Grundstückseigentümer, 
Landwirte, Naturschutz-
vereine, Obst- und Gar-
tenbauvereine, Forst-
leute, Jäger, Imker, 
Straßenmeistereien 
und Pegetrupps von 
Städten und Gemein-
den. Nur wenn viele 
mitmachen, wird auf 
Dauer die Erhaltung 
einer artenreichen und 
vielfältigen Landschaft 
möglich sein.
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Wehret den Anfängen!



Orientalische Zackenschote
(Bunias orientalis)
Heimat: Ost- und Süd- 
osteuropa

Charakterisierung, 
Problematik der Art:

Die zirka 1,2 Meter 
hohe Panze blüht et- 
wa zeitgleich mit Raps 
und wird oft für ausge- 
wilderten Raps gehal-
ten. Von Straßen- 
rändern als Hauptver- 
breitungslinien ausge- 
hend, ist die Orienta- 
lische Zackenschote 
weit in artenreiche Wie- 
sen eingewandert. Es 
sind immer wieder auch 
in oberen Hangberei-
chen neue Ansiedlun-

gen festzustellen, die 
sich rasant zu großen 
Beständen entwickeln.

Die raschwüchsige 
Staude ist mehrjährig 
und kann schon im Jahr 
nach der Keimung zur 
Blüte kommen und sehr 
schnell dichte Bestän- 
de aufbauen. Die Aus- 
breitung erfolgt in erster 
Linie durch Samen. 
Innerhalb weniger Jah- 
re werden aus artenrei-
chen Wiesen und Bö- 

schungen eintönige 
Dominanzbestände. 
Nachdem die oberir-
dischen Panzenteile 
im Winter absterben, 
entstehen Kahlstellen, 
auf denen Bodenero-
sion einsetzt.

Im Main-Tauber-Kreis 
kommt die Art bislang 
vor allem an der  Tauber-
achse zwischen Elpers-
heim und Werbach und 
in den einmündenden 
Seitentälern vor.

Hier ist die Orientalische Zackenschote in eine ar-
tenreiche Hangwiese vorgedrungen und verdrängt 
die angestammten Arten.
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Fruchtstände, Blätter.



Bekämpfung

Bei einzeln vorkom-
menden Arten sollte die 
Pfahlwurzel möglichst 
tief mit dem Spaten 
abgestochen werden. 
Bei guter Bodendurch- 
feuchtung lassen sich 
auf tiefgründigen Bö- 
den die Panzen her-
ausziehen. Die Flächen 
müssen im Auge behal-
ten werden, da sich die 
Panze auch aus klei-
nen, im Boden verblie-
benen Wurzelstücken 
regenerieren kann.

Die Mahd zur Blütezeit 
bzw. vor der Samen-
reife verhindert zwar 
die  Aussamung, die 
Panze schiebt je- 
doch schnell nach und 
ist der ebenfalls abge-
mähten Begleitvegeta-
tion überlegen. Des-
halb ist ein selektives 
Ausmähen zu bevor- 
zugen, was allerdings 
nur bei noch nicht allzu 

dichten Beständen 
möglich ist. Auch wenn 
öfter als zweimal im 
Jahr gemäht wird, kann 
die Panze mehrere 
Jahre über dauern. 

In vielen Bereichen 
wird sie nur durch den 
Einsatz von zugelas- 
senen, selektiv wirken-
den Herbiziden nach-
haltig zurückdrängt 

Eine Böschung im Winter, auf der nur noch die 
Zackenschote vorkommt. Später zieht die Panze 
vollständig ein, es entsteht nackter Boden (Ero-
sion). Leider treibt die Zackenschote im Frühjahr 
wieder aus dem Wurzelstock aus.

werden können. Da 
außerhalb von Kultur- 
ächen der Einsatz von 
Panzenschutzmitteln 
vom Grundsatz her ver-
boten ist und einer Aus-
nahmegenehmigung 
bedarf, sollte unbedingt  
Beratung durch den 
Panzenschutzberater 
des Landwirtschafts- 
amtes angefordert wer-
den.
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Riesenbärenklau / Herkulesstaude
(Heracleum mantegazzianum)
Heimat: Kaukasus

Charakterisierung,
Problematik der Art

Die Panze wurde ver-
mutlich um das Jahr 
1890 nach Europa ein-
geführt und wird bis 
heute als Zierpanze 
in Parks und Gärten 
verwendet. In früheren 
Jahren wurde der Rie- 
senbärenklau als 
Trachtpanze für die 
Bienen angesät.

Die Herkulesstaude 
vermehrt sich aus- 
schließlich durch Sa- 
men. Im ersten Jahr 
bildet sie eine Blatt-
rosette, und erst im 
zweiten oder dritten 
Jahr Blütenstände, die 
bis zu 3,5 Meter hoch 
werden. Nach der Sa-
menreife endet der 
Lebenszyklus der 

Wie alle anderen Neo-
phyten bildet diese 
Panze dichte Be-
stände, die alle ande-
ren Arten verdrängen. 
Hier spielt auch die 

Panze, die dann aller-
dings durch viele tau-
send Samen für ihre 
weitere Verbreitung 
gesorgt hat.

Bis zu 3,5 Meter hoch können die Blütenstände 
dieser Neophytenart werden, die als Riesen-
bärenklau oder Herkulesstaude bekannt ist.
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Beschattung durch die 
großen Blätter eine 
wesentliche Rolle. 
Natürliche Fraßfeinde 
fehlen weitgehend, 
Schafe fressen jedoch 
die Herkulesstaude. Im 
Main-Tauber-Kreis trifft 
man immer wieder auf 
punktuelle Bestände, 
die auf eine gezielte  
Aussaat zurückgehen.

Gesundheitsrisiken
 
Der Saft der Herkules-
staude enthält photo- 
toxische Stoffe, die 
schwerwiegende Haut-
veränderungen verur- 
sachen, wenn die Haut 
nach der Benetzung 
mit Panzensaft dem 
Sonnenlicht ausgesetzt 
wird. Rötungen, 
Schwellungen und 
Blasen wie bei Ver- 
brennungen zweiten 
Grades können die 
Folge sein, auch über 
Fieber,  Schweißaus-
brüche und Kreislauf- 
probleme wurde berich-

tet. Für Kinder oder 
Personen, die unter 
Allergien leiden, stellt 
der Kontakt mit diesen 
Panzen ein ernsthaf-
tes gesundheitliches 
Risiko dar.

Bekämpfung

Die mechanische Be-
kämpfung ist mühsam, 
aber durchaus erfolg- 
reich. Keimlinge lassen 
sich im Frühjahr her-

ausziehen, einzelne 
Panzen können mit-
samt der Wurzel im 
Frühjahr oder Herbst 
ausgegraben werden. 
Eine gute Maßnahme 
ist auch das  Abstechen 
des Vegetationskegels 
mit dem Spaten im 
Frühjahr (spätestens 
April) oder im Herbst 
(spätestens Oktober). 
Der Vegetationskegel 
ist der obere Teil des 
rübenartig verdickten 
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Anfang April entwickeln sich beim Riesenbären-
klau die ersten Blätter. Die abgeblühten Stengel 
des Vorjahres lassen erahnen, welche Dimensio-
nen die Panze einnehmen wird.



Wurzelstockes, er be-
ndet sich etwa fünf 
bis zehn Zentimeter 
unterhalb der Boden-
oberäche.

Eine Mahd zur Blütezeit 
führt zum Absterben 
der Panze. Blüten-
dolden mit Fruchtan-
satz müssen entsorgt 
werden, da die Samen 
nachreifen. Eine Mahd 
vor der Blüte führt nicht 
zum Ziel, da die Panze 
Seitentriebe mit Ersatz-
blüten nachtreibt.

Da bei größeren Be-
ständen nicht alle 
Panzen erreicht wer- 
den, muss im gleichen 
oder in den Folgejahren 
nachgearbeitet wer-
den. Bei älteren Be-
ständen sind Samen- 
vorräte im Boden vor-
handen. Bei allen Ar-
beiten müssen wegen 
der erwähnten Ge- 
sundheitsrisiken der 
gesamte Körper und 
die Augen unbedingt 

geschützt werden. Be- 
weidung durch Schafe 
reduziert das Wachs-
tum und lässt die Ent- 
wicklung anderer Arten 
zu. Aus der Literatur 
ist bekannt, dass eine 
siebenjährige Bewei-
dung zu einem voll- 
ständigen Rückgang 
geführt hat und auch 
die Samenvorräte im 
Boden erschöpft wa- 
ren, da Keimlinge aus-
blieben.

Eine Bekämpfung mit 
Herbiziden scheint nur 
erfolgreich zu sein, 

wenn die Aufbringung 
auf die noch jungen 
Blätter erfolgt. In hö-
heren Beständen ist 
zudem keine Ausbrin-
gung möglich. Eine 
Bekämpfung sollte nur 
durch Fachpersonal 
erfolgen. Da außerhalb 
von Kulturächen der 
Einsatz von Panzen-
schutzmitteln einer 
Ausnahmegenehmi-
gung bedarf, sollte 
unbedingt die Beratung 
durch den Panzen- 
schutzberater des 
Landwirtschaftsamtes 
angefordert werden.
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Herkulesstauden auf Gemarkung Mergentheim:  
Eine Mahd zur Blütezeit führt zum Absterben.



Kugeldistel
(Echinops sphaerocephalus)

Lebensraum für eine 
artenreiche Tierwelt, 
insbesondere Insekten, 
verloren. Im Main-Tau- 
ber-Kreis kommt die 
Kugeldistel hauptsäch-
lich in den Muschel-
kalkbereichen im mitt-
leren Kreisgebiet vor.

Bekämpfung

Einzelne Exemplare 
kann man bei feuchter 
Witterung gut mitsamt 
der Wurzel ausreißen. 

Ansonsten kommen 
das Durchstechen der 
Wurzel mit dem Spaten 
oder das Ausgraben in 
Frage. Bei größeren 
Beständen empfehlen 
sich die Mahd oder 
das Abschneiden der 
Blütenstände vor der 
Samenreifung. Bei den 
mehrjährigen Sippen 
ist dann der Lebenszy-
klus zu Ende. Wie bei 
allen Neophyten ist in 
aller Regel mehrjähr- 
iges Nacharbeiten er- 
forderlich.

Junge und damit noch 
weiche Kugeldisteln 
(etwa bis Kniehöhe) 
werden von Schafen 
gefressen.

Heimat: Süd- und Süd-
osteuropa, Kaukasus, 
Südsibirien

Charakterisierung, 
Problematik der Art 

Die Kugeldistel wurde 
im 19. Jahrhundert als 
Zierpanze und Bie-
nenfutterpanze einge-
führt. Die Panze ist 
mehrjährig, es gibt aber 
auch ausdauernde Sip-
pen. Ihre stärkste Ver-
breitung hat die Kugel-
distel in den trocken-
sten Gebieten Baden-
Württembergs. Die oft 
mannshohe Panze 
wächst an Wegen, auf 
Straßenböschungen 
und breitet sich rasant 
auch in den wertvollen 
Trockenhängen aus, 
wo sie die artenrei-
chen Panzengesell-
schaften verdrängt und 
Monostrukturen verur-
sacht. Damit geht auch 

Kugeldisteln am Bes-
selberg bei Grünsfeld.

Invasive Neophyten im Main-Tauber-KreisSeite 8



Indisches Springkraut
(Impatiens glandulifera)
Heimat: westlicher 
Himalaya

Charakterisierung,  
Problematik der Art

Das Indische Spring- 
kraut gelangte 1839 
nach England und 
wurde von dort in viele  
europäische Gärten 
gebracht. Heute ist die 
Art eine beliebte Gar-
tenpanze und wird 
mancherorts als Bau-
ernorchidee bezeich-
net. Durch gezielte  

Aussaat ist die Panze 
an siedlungsferne 
Standorte gelangt.

Die  Art kommt vor 
allem auf Standorten 
mit guter Bodenfeuchte 
und Nährstoffversor-
gung vor, also an Ge- 
wässerrändern und feu-
chten Gräben. Einen 
Schwerpunkt im Main-
Tauber-Kreis bildet das 
Maintal.

Als einjährige Art bildet 
das Indische Spring-
kraut über einen Zeit-
raum von etwa drei 
Monaten, im Hochsom-
mer beginnend, Blüten 
und bis zu 2500 Samen 
pro Panze. In einem 
Reinbestand sind dies 
etwa 3200 Samen je 
Quadratmeter.
Beim Aufspringen der 
Fruchtkapsel (daher 
der Name) werden die 
Samen bis zu sieben 

Meter weit geschleu-
dert. So können bei 
günstigen Bedingun-
gen aus einer einzigen 
Panze im Folgejahr 
bereits dichte Bestände 
entstehen.

Gelangen die Samen 
ins Wasser, zum Bei- 
spiel aus bachnahen 
Gärten, ist eine rasche 
Fernausbreitung mög- 
lich. Die bis zu 2,5 Me- 
ter hohen Bestände 
verdrängen alle ande-
ren Stauden wie Blut-
weiderich und Mäde- 
süß, nicht einmal die 
Brennnessel kommt 
dagegen an.

Bekämpfung

Als einjährige Art ist 
das Indische Spring- 
kraut leichter zu be- 
kämpfen als die an- 
deren Arten. Einzelne 
Panzen lassen sich 

Das Indische Spring-
kraut im Detail.
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auf den meist feuchten 
Standorten gut heraus- 
reißen. Dies kann 
schon vor der Blüte er- 
folgen.

In Baden-Württemberg 
ist die Bekämpfung 
großächiger Bestände 
durch Mähen und Mul- 
chen gut untersucht. 
Wichtiger als die Art 
der Maßnahme ist die 
Terminierung. Die Maß-
nahmen müssen im 
Zeitraum von der begin-
nenden Blüte bis zur 
einsetzenden Fruchtbil-
dung erfolgen. Bei zu 
früher Mahd können 
sich neue Keimlinge 
oder zurückgebliebene 
Panzen noch entwik-
keln, bei zu später 
Mahd haben sich die 
Panzen bereits aus-
gesamt.

Bewährt haben sich 
Freischneider, auf be-
fahrbaren Flächen 
auch Mulchgeräte. Es 
sollte möglichst tief 

geschnitten werden. 
Das Mähgut kann lie-
gen bleiben. Wichtig 
sind gründliches Arbei-
ten und die Kontrolle 
nach einigen Wochen, 
da sich zu hoch ge- 
mähte oder nur umge- 
knickte Panzen 
schnell regenerieren 
und zur Blüte kommen. 
In Gehölznähe ist oft 
Handarbeit (Ausreißen) 
erforderlich.

Mit diesen Maßnahmen 
soll die Verbreitung 
neuer Samen verhin-
dert werden. Dies kann 
jedoch nur zum Erfolg 
führen, wenn von ande-
ren Gebieten keine 
neuen Samen ein- 
getragen werden, vor 

allem nicht durch 
Hochwasser. Mit 
der Bekämpfung 
sollte daher mög-
lichst in den obe-
ren Bereichen von 
Fließgewässern 
begonnen wer- 
den.

In den folgenden Jah- 
ren muss kontrolliert 
und gegebenenfalls 
nachgearbeitet wer- 
den, da sich neue Be- 
stände aus den Sa-
menvorräten im Boden 
entwickeln können.

Neuansiedlungen soll-
ten durch Aufklä-
rungsarbeit verhindert 
werden. Ansprechpart-
ner sind vor allem Imker 
und die Bewirtschafter 
bachnaher Gärten. Da- 
durch können auch 
kleinächige Neuan-
siedlungen rückgängig 
gemacht werden. 

Ein Kleinbestand.
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Japanischer Staudenknöterich
(Fallopia japonica)
Heimat: China, Korea, 
Japan

Charakterisierung, 
Problematik der Art

Der Japanische Stau-
denknöterich wurde 
1823 als Zierpanze 
in Europa eingeführt. 
Auch als Viehfutter, zur 
Wildäsung und Dek-
kung wurde die Panze 
verwendet, Extrakte als 
Mittel gegen panzli-
che Pilzkrankheiten.

Zwei Drittel der Bio-
masse dieser Art ben-
den sich in den unterir-
disch wachsenden Rhi-
zomen, die bis zu zehn 
Zentimeter Durchmes-
ser erreichen können. 
Über die meist horizon-
tal wachsenden Rhizo- 
me erweitern sich die 
Bestände bis zu einem 
Meter pro Jahr, in Ein- 
zelfällen auch bis zu 

teilchen, sofern diese 
eine Knospe haben. 
Auch Stengelteile kön-
nen sich bewurzeln.

Die meisten Bestände 
in der freien Landschaft 
dürften aus entsorgten 
Gartenabfällen ent-
standen sein. Ein wei-
terer Ausbreitungsweg 
ist in Erdarbeiten zu 
sehen, bei denen Rhi-
zomteile verschleppt 
werden, aus denen sich 
neue Panzen bilden. 
Bei ufernahen Bestän- 
den können auch durch 
Hochwasser abgeris-
sene Wurzelteile für 
eine Ausbreitung sor-
gen.

Die bis zu 3,5 Meter 
hohen Panzen bilden 
sehr dichte und schat-
tige Bestände, die ge- 
hölzartigen Charakter 
haben. Nach dem 
ersten Frost sterben die 

zwei Meter. Die Panze 
verfügt damit über eine 
enorme Regenerati-
onskraft, unterquert 
auch Makadamwege 
und Fundamente von 
Mauern. Eine Regene- 
ration gelingt auch aus 
sehr kleinen Rhizom- 

Die Panzen werden 
bis zu 3,5 Meter hoch 
und bilden dichte, 
schattige Bestände:  
Staudenknöterich  bei 
Reicholzheim.
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oberirdischen Pan-
zenteile ab und fallen 
lange als dichte abge-
storbene Substanz in 
der Landschaft auf.

Im Main-Tauber-Kreis 
benden sich die mei-
sten Bestände am 
Main. Größere Bestän- 
de sind auch auf eini-
gen  Eisenbahnbösch-
ungen vorhanden. Im 
Übrigen tritt der Japani-
sche Staudenknöterich 
nur an wenigen Stand-
orten mit geringerer 
Ausdehnung auf. Die 
Ausbreitung erfolgt 
ausschließlich über 
Wurzelausläufer, nicht 
über Samen. Dies er- 
leichtert eine Kontrolle 
der Bestände. Sofern 
keine natürliche oder 
vom Menschen verur- 
sachte Bodenverlage-
rung stattndet, ist – 
im Gegensatz zu allen 
anderen invasiven 
Arten – mit keiner 
schnellen Ausbreitung 
zu rechnen.

Bekämpfung

Mähen im üblichen 
Rhythmus, also zwei 
bis drei Mal im Jahr, 
führt zu keiner Zurück- 
drängung der Panze. 
In Versuchen waren 
sechs bis acht Arbeits-
gänge über mehrere 
Jahre erforderlich. Es 
wurde gemäht, sobald 
die Sprossen eine 
Höhe von 40 Zenti-
metern erreicht hatten. 
Über gute Erfolge 
wurde bei Schafbewei- 
dung berichtet. Die Tie- 

re fraßen nur ausgereif- 
te Blätter, also keine 
frisch ausgetriebenen. 
Im Main-Tauber-Kreis 
eignen sich nur wenige 
Flächen, auf denen der 
Japanische Stauden-
knöterich wächst, für 
eine Beweidung.

Eine erfolgreiche Zu-
rückdrängung unter 
vertretbarem Aufwand 
scheint nur durch Her-
bizideinsatz möglich, 
erfordert aber eine fach-
kundige Vorgehens- 
weise. Da sich die Be- 
stände in den meisten 
Fällen außerhalb von 
Kulturächen benden, 
ist eine Ausnahmege-
nehmigung erforder-
lich. Vor einer Be-
kämpfung sollte unbe-
dingt Verbindung mit 
dem Panzenschutz-
berater des Landwirt-
schaftsamtes aufge-
nommen werden.

Der Japanische Stau- 
denknöterich im Win- 
ter.
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Kanadische Goldrute / Riesen-Goldrute
(Solidago canadensis / Solidago gigantea)
Heimat: Nordamerika

Im Main-Tauber-Kreis 
kommt überwiegend 
die Kanadische Goldru- 
te vor. Kanadische 
Goldrute und Riesen-
Goldrute weisen jedoch 
dieselbe Problematik 
auf. Wenn im Folgen-
den nur von der Gold-
rute die Rede ist, gilt 
dies stets für beide 
Arten.

Charakterisierung, 
Problematik der Art

Die Kanadische Gold-
rute gehört zu den äl- 
testen aus Nordameri- 
ka eingeführten Gar-
tenpanzen. Die Art ist 
seit 1645 aus England 
bekannt. Über 100 Jah- 
re später wurde die Rie-
sen-Goldrute, ebenfalls 
aus Nordamerika, nach 
Europa gebracht.

Beide Arten wurden als 
Gartenpanze und Bie-
nenweide weit verbrei- 
tet. Im Main-Tauber-
Kreis bildet die Gold-

rute vor allem im Main- 
tal große Dominanzbe-
stände, sie ist aber 
auch in aufgelassenen 
Rebächen im mittle-
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bestände, auf denen kaum noch andere Arten 
gedeihen.



ren Tauberland anzu-
treffen, insbesondere 
auf den Gemarkungen 
Marbach und Impn- 
gen. Vielerorts trifft man 
aber auch auf kleinere 
Bestände auf Böschun-
gen, Straßenrändern 
und Waldlichtungen.

Die Goldrute ist als 
auffälliger Spätblüher 
eine beliebte Garten-
panze. Da der Wind 
die Samen über weite 
Entfernungen transpor-
tieren kann, werden 
geeignete Standorte 
schnell besiedelt. Die 
Panze verfügt auch 
über ein hohes Rege-
nerat ionsvermögen 
aus Wurzelteilen, was 
an zahlreichen Stellen 
zur Ansiedlung aus 
Gartenabfällen geführt 
hat. Durch aktive 
Aussaaat ist die Gold-
rute an siedlungsferne 
Standorte gelangt. Da 
sich die Goldrute 
sowohl durch Samen 
als auch vegetativ über 

die Wurzeln (Rhizome) 
ausbreitet, bilden sich 
in kurzer Zeit Domi- 
nanzbestände, auf 
denen kaum noch 
andere Arten gedeihen. 
Dies gilt vor allem für 
Standorte, auf denen 
die Nutzung aufgege-
ben wurde. Besonders 
schnell können sich 

Goldruten auf offenem 
Boden (Weinbergsbra-
che) ansiedeln.

Vorbeugung,
Bekämpfung

Fallen zum Beispiel 
Rebächen aus der Nut-
zung, sollte bei vorhan-
denen Ausbreitungs-

Invasive Neophyten im Main-Tauber-KreisSeite 14

Hat die Goldrute erst einmal den Sprung über 
den Gartenzaun geschafft, ist die weitere Ver-
breitung nur noch schwer zu verhindern.



quellen möglichst rasch 
für eine Vegetations-
decke gesorgt werden. 
Wo noch keine Gold-
ruten vorhanden sind, 
sollten Neuansiedlun-
gen über Gartenabfäl- 
le und gezielte Aus-
saat verhindert werden. 
Sind nur wenige Ex- 
emplare vorhanden, 
lassen sich diese aus-
graben oder bei feuch-
ter Witterung heraus- 
reißen.

Wegen ihrer ausge-
zeichneten vegetativen 
Regenerationsfähigkeit 
dürften Bekämpfungs- 
maßnahmen in aller 
Regel nur zum Erfolg 
führen, wenn sie über 
mehrere Jahre betrie-
ben werden.

Dies gilt besonders für 
die Mahd von Gold- 
rutenbeständen. Im 
Mai sollte zum ersten 
Mal, im August – mög- 
lichst vor der Blüte – 
zum zweiten Mal ge-

mäht werden. Eine 
weitere Mahd bringt 
keinen Vorteil. Sofern 
die Goldrute nicht voll- 
ächig auftritt, kann 
sich die Mahd auf die 
Goldrutenhorste be- 
schränken, um die üb- 
rige Vegetation zu 
schonen. Bei nur einer 
Mahd im Jahr wird eher 
das Gegenteil erreicht, 
da sich die Panze 
stärker verzweigt, also 
neue Stengel bildet. 
Erst eine zweite Mahd 
schwächt die Panze. 
Sinnvoll ist die Kombi- 
nation Mahd und Be- 
weidung durch Schafe. 
Schafe fressen die jun- 
gen Panzen vollstän- 
dig, nehmen bei älteren 
Panzen aber 
nur Blätter auf.

In manchen Be- 
reichen wird nur 
durch den Ein-
satz von Herbi-
ziden eine wirk-
same Zurück- 
drängung zu er-
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reichen sein. Die 
Behandlung sollte sich 
möglichst auf die ein- 
zelnen Goldrutenhorste 
beschränken. Bei ä- 
chiger Anwendung ist 
auf ein selektiv wirken- 
des, Gräser schonen-
des Mittel besonderer 
Wert zu legen. Sofern 
sich die Bestände 
außerhalb von Kultur- 
ächen benden, ist 
eine Ausnahmegeneh-
migung erforderlich. 
Vor einer Bekämpfung 
sollte daher unbedingt 
Verbindung mit dem 
Panzenschutzberater 
des Landwirtschafts-
amtes aufgenommen 
werden.

Goldruten-Bestand: Die Art 
wurde als Gartenpanze und 
Bienenweide verbreitet.
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Ihre Ansprechpartner
Die Ausführungen zu den einzelnen Arten machen deutlich, dass es sich 
um eine vielschichtige Problematik handelt und von Art zu Art oft sehr unter-
schiedliche Strategien zur Zurückdrängung erforderlich sind. Sind chemi-
sche Maßnahmen unumgänglich, werden oft Ausnahmegenehmigungen 
und die Einschaltung des Panzenschutzberaters erforderlich sein.

Nähere Auskünfte und individuelle Beratung erhalten Sie bei folgen-
den Mitarbeitern des Landratsamtes Main-Tauber-Kreis:

• im Landwirtschaftsamt,
Bad Mergentheim, Austraße 6:

Lorenz Flad 
Telefon 07931/4827-6310
lorenz.ad@main-tauber-kreis.de

Hartmut Lindner,
Panzenschutzberater
Telefon 07931/4827-6321
hartmut.lindner@main-tauber-kreis.de

• im Umweltschutzamt,
Tauberbischofsheim, Schmiederstraße 21:

Armin Härtig
Telefon 09341/82-5772
armin.haertig@main-tauber-kreis.de

Vorträge

Lorenz Flad und Ar- 
min Härtig stehen 
nach Absprache für 
kostenfreie Vorträge 
gerne zur Verfü- 
gung.
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